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Während Wirtschaftsverbände angesichts des Fachkräftemangels händeringend nach 
„Händen und Köpfen“ rufen offenbaren die Zahlen der Bundesagentur für Arbeit eine 
demografische Bankrotterklärung. 

Die aktuellen Daten zeichnen das Bild einer systemischen Verdrängung, bei der wertvolle 
Erfahrung nicht genutzt, sondern einfach nur aussortiert wird. Wer die Zahlen des 
Berichtsmonats analysiert, stößt auf eine „stille Reserve zweiter Klasse“, deren Schicksal 
mehr über die strukturellen Defizite unserer Wirtschaft verrät, als den politischen 
Entscheidungsträgern lieb sein dürfte. 

 2,7 % Wiedereinstieg – wer mit 55+ arbeitslos wird, für den wird es eng 

Die sogenannte „Abgangschance“ legt offen, wie schwierig der Wiedereinstieg für die 
Gruppe der über 55-Jährigen tatsächlich ist. Im März 2026 lag die Wahrscheinlichkeit, aus 
der Arbeitslosigkeit in eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung am ersten 
Arbeitsmarkt zu wechseln, bei gerade einmal 3,37 %. 

 



 

 

Zwar stellt dies eine Steigerung zum Februar 2026 (2,35 %) dar, doch die Zahl bleibt ein 
Offenbarungseid. In der Praxis bedeutet dies: In einem gegebenen Monat haben 96,6 % der 
Betroffenen faktisch keine Chance auf eine Neuanstellung. 

Betrachten wir den 12-Monatstrend, dann stellen wir fest, dass dieser von schlechten 2,8% 
auf noch schlechtere 2,7% gesunken ist. In absoluten Zahlen: Das sind gerade einmal 
26.032 Menschen. Und das in ganz Deutschland! 

388.000 in der Altersgruppe 60+: Die größte Einzelbaustelle des Arbeitsmarktes 

Die quantitative Analyse der Arbeitslosigkeit nach Alterskohorten fördert beunruhigendes 
zutage. Entgegen der landläufigen Meinung, dass vor allem junge Menschen beim 
Markteintritt straucheln, liegt der eigentliche Belastungsschwerpunkt am äußersten Ende der 
Erwerbsbiografie. Mit 388.410 Arbeitslosen stellt die Gruppe der 60- bis 64-Jährigen im 
März 2026 die massivste Einzelgruppe dar. 

Ein direkter Vergleich der Kohorten illustriert die Schieflage: 

 60 bis 64 Jahre: 388.410 Arbeitslose 

 35 bis 39 Jahre: 381.910 Arbeitslose 

 Unter 20 Jahre: 64.260 Arbeitslose 

Es ist eine bittere Ironie: Diese Konzentration älterer Arbeitsloser ist eine gewaltige Baustelle 
für das Sozial- und Rentensystem, da hier massives Potenzial ungenutzt in die Inaktivität 
abwandert, statt die Rentenkassen durch Beiträge zu stützen.  

Die 8,3-Prozent-Hürde: Warum das Alter die Quote treibt 

Während die allgemeine Arbeitslosenquote im März 2026 bei moderaten 6,4 % verharrt, 
offenbart der Blick auf die Altersgruppen einen drastischen „Klippeneffekt“. Besonders 
frappierend ist der Vergleich innerhalb der älteren Belegschaften. In der Gruppe der 55- bis 
unter 60-Jährigen liegt die Quote bei lediglich 5,4 % – ein Wert, der deutlich unter dem 
Gesamtdurchschnitt rangiert und auf eine gewisse Schutzwirkung langjähriger 
Arbeitsverhältnisse hindeutet. Doch mit dem Erreichen des 60. Lebensjahres verpufft diese 
Stabilität: Die Quote schießt abrupt auf 8,3 % empor. 

Dieser Sprung um fast drei Prozentpunkte ist kein Zufall. Der massive Quotenanstieg ab 60 
ist die Quittung für ein Mindset, das Erfahrung nur bis zu einem unsichtbaren Verfallsdatum 
wertschätzt. Während die 55-Jährigen oft noch als ‚zu jung zum Gehen‘ geschützt 
werden, gilt man ab 60 als ‚alt genug für den Abbau‘. 

 

 

 

 

 



 

 

Abgang ohne Job – was für eine Verschwendung 

Ein Blick auf die Abgangsgründe aus der Arbeitslosigkeit im März 2026 verdeutlicht, dass für 
ältere Arbeitnehmer das Ende der Arbeitslosigkeit nur selten die Rückkehr in den Beruf 
bedeutet. Vielmehr erleben wir eine großflächige „statistische Bereinigung“ durch 
Abwanderung aus dem System. 

 Abgänge in Erwerbstätigkeit: 30.054 

 Abgänge in Nichterwerbstätigkeit: 66.615 

 Abgänge in Ausbildung/sonstige Maßnahmen: 15.565 

Die Zahlen sind niederschmetternd: Mehr als doppelt so viele ältere Menschen verlassen die 
Arbeitslosigkeit in die Nichterwerbstätigkeit als in einen neuen Job. Rechnet man die 15.565 
Personen hinzu, die in Maßnahmen „geparkt“ werden, wird deutlich, wie gering die 
tatsächliche Reintegration ist. Der Weg führt für die Mehrheit direkt in den vorzeitigen 
Ruhestand oder die Resignation – eine gigantische Verschwendung von Humankapital unter 
dem Deckmantel des Renteneintritts. 

Fazit: Ein Arbeitsmarkt zweier Geschwindigkeiten 

Die Daten für März 2026 belegen: Der Arbeitsmarkt für die Generation 60+ ist kein Ort des 
Aufbruchs, sondern eine Wartehalle für den Ruhestand – und das auf Kosten der Steuer- 
und Beitragszahler. 

Wir müssen uns als Gesellschaft fragen: Können wir es uns ökonomisch und moralisch 
wirklich leisten, die größte Gruppe unserer Arbeitslosen einfach in die Inaktivität 
‚abwandern‘ zu lassen, während die Wirtschaft gleichzeitig über Personalnot klagt? 
Wenn die Wirtschaft hier nicht gegensteuert, bleibt der Fachkräftemangel ein 
hausgemachtes Paradoxon. 

 


